


Zeche Königin Elisabeth, Schacht Emil
Elisabethstr. 31 
45139 Essen-Frillendorf

Ausstellungsdauer:  
Von Januar bis Dezember 2020
und darüber hinaus

Öffnungszeiten:  Mo-Fr   16-19 Uhr

Infos:  Tel. 0176 / 84 93 30 48
E-Mail: bedart@t-online.de
www.projekt-zke.de

Das Ausstellungsprogramm in den beiden 
Kunstgalerien des Projektes ZKE:
Eröffnung der Reihe: 16. Februar 2020, 
danach ca. 10 thematische Ausstellungen, 
darunter eine gemeinsame Ausstellung mit 100 erwachsenen 
und jugendlichen Schülern sowie 70 Kindern der Kleinen Malschule ZKE.

Neben den Kunstgalerien des Projektes ZKE auf der Zeche Königin Elisabeth, 
die zum Hauptort der Retrospektive gehören, wurden folgende 
Ausstellungsorte für das Jahr 2020 vorgesehen:
Januar – Ev. Kirchengemeinde Rüttenscheid
März – Orangerie im Grugapark
Mai – Alte Cuesterey, mit B. Wiciok
Juni – Espressobar „kleinschwarzstark“
Juli – Künstlergalerie „dieserArt“, mit W. Korfanty-Bednarek 
sowie den anderen Teilnehmern dieses Projektes
Oktober – Kulturfenster der Stadt Essen
November – Tanzschule Anna Nagel

Jubiläums-Ausstellungsreihe 
in der Großen Galerie des Projektes ZKE 
sowie an anderen Ausstellungsorten der Stadt Essen

RÜCKBLICK IN DIE ZUKUNFT
Künstlerisches Schaffen von Eugen Bednarek

bednarek,



Als Gründer und Leiter des Projektes ZKE (Zusammen Kunst Erleben), 
aus dem der gleichnamige Verein ZKE e.V. hervorgegangen ist, 

habe ich mit meiner Frau in den 20 Jahren der Existenz 
unseres soziokulturellen Projektes in den beiden Kunstgalerien 

auf der Zeche Königin Elisabeth über 100 Ausstellungen 
für zahlreiche, hauptsächlich Essener Künstler veranstaltet. 

Dazu kamen viele Konzerte, Performances, Lesungen und sogar 
eine Theateraufführung in deutsch-polnischer Zusammenarbeit. 

Ca. 30 externe Ausstellungen, zwei Filmprojekte und Veranstaltungen 
in Kooperation mit dem Essener Katakomben-Theater ergänzen das Programm. 

So bemühe ich mich mit meinen Aktivitäten seit 20 Jahren, 
verschiedenen Künstlern, Kunstrichtungen, Künstlergenerationen 

und Künstlernationalitäten eine Bühne anzubieten 
oder sie zu künstlerischer Zusammenarbeit zu bewegen.

Trotz der Tätigkeiten für die Leitung des Projektes ZKE habe ich meinen eigenen 
künstlerischen Werdegang zu jeder Zeit konsequent weiter verfolgt.

Und das auf vielen Gebieten: 
Malerei, Zeichnung, Plakatkunst, Fotografie, Bühnenbild, 

Kostüm- und Grafikdesign, Performance und Skulpturgestaltung. 
Präsentiert in Einzel- und Gruppenausstellungen im In- und Ausland. 

Meine Plakate sind in vielen internationalen Sammlungen vertreten, z.B. 
im Postermuseum Lahti (Finnland), im Museum of Modern Art Toyama (Japan),  

im Plakatmuseum Warschau (Polen) und 
im Musée de la Publicité Paris (Frankreich). 

Zum Anlass meines 60. Geburtstages, 
40-jährigen Schaffens als freiberuflicher Künstler,

20-jährigen Bestehens des soziokulturellen Projektes ZKE
und 10-jährigen Tätigkeit der Künstlergalerie „dieserArt“ 

veranstalte ich in den beiden Kunstgalerien des Projektes ZKE 
auf der Zeche Königin Elisabeth sowie an verschiedenen Orten in ganz Essen 

eine Reihe von retrospektiven Ausstellungen, zu denen ich viele Künstler
sowie meine Meisterschüler und Schüler zum Mitmachen eingeladen habe. 

In den nächsten Jahren plane ich, diese gemeinsamen Ausstellungsprojekte fortzusetzen.

Eugen Bednarek



                                  Wohnt und arbeitet seither in Essen als freischaffender Kunstmaler,
                                  Plakatkünstler, Fotograf, Entwickler von Kunstprojekten und 
                                  Kunstlehrer. Er ist der Ideengeber und Leiter des soziokulturellen 
Projektes ZKE (Zusammen Kunst Erleben), Essen. Eugen Bednarek war Teilnehmer an zahlreichen 
Einzel- und Gruppenausstellungen und wirkte bei verschiedenen Theater-, Film- und Kunst-
projekten mit. Seine Plakate sind in vielen internationalen Sammlungen vertreten, z.B. 
im Postermuseum Lahti (Finnland), im Museum of Modern Art Toyama (Japan), 
im Plakatmuseum Warschau (Polen) und im Museé de la Publicité Paris (Frankreich).

	 Geboren in Königshütte, Oberschlesien. 
Wohnte bis zum 27. Lebensjahr in Königshütte. 

Mutter Renate war Büroangestellte 
bei einer Wohnungsgenossenschaft. 

Vater Norbert arbeitete als Schlosser und Schweißer 
bei der Stahlkonstruktionsfirma KONSTAL.

	 Besuch der Krippe der Kosciuszkohütte.
	

Besuch eines Kindergartens. 

Geburt und Tod des Bruders Andrzej.

Besuch der Grundschule Nr. 10 
an der Urbanowiczstraße in Königshütte.

	
Geburt des Bruders Gregor.

	
Nach dem Umzug der Familie Wechsel an die Grundschule 

Nr. 39 an der P. Finder-Straße. Abschluss der Grundschule. 
	

Besuch des Städtischen Gymnasiums 
der Schönen Künste in Kattowitz.

Abitur. Erwerb des Berufes eines Kunstschmieds. 
Abiturarbeit: ein dreiarmiger, geschmiedeter Kerzenständer.

Studium an der Kunstakademie Jan Matejki in Krakau, 
Graphik-Filiale in Kattowitz. Richtung: Graphik-Design. 

Professoren: T. Czober, M. Klis´, J. Duda-Gracz, 
M. Bieniasz, T. Jura, Z. Pieczykolan, A. Romaniuk.

Heiratet seine Jugendfreundin Wanda Korfanty.
	 Geburt des Sohnes Jakob.
	 Geburt des Sohnes Matthias.

Diplom als Graphik-Designer 
und Erwerb des Titels „Magister der Schönen Künste“. 

Diplomarbeit: Plakate zu Filmen 
von Federico Fellini. Auszeichnung.

Stipendium des Ministers der Kultur und Künste.

Halbtagsbeschäftigung als Stadtinspektor, 
Abteilung für Städtebau, Architektur und Bauaufsicht. 

Selbstständige, künstlerische Tätigkeit 
als Produkt-Designer, Kunstmaler, Illustrator, Graphiker.

Teilnahme an Kunstausstellungen und Kunstwettbewerben.

Ausreise aus Polen und Übersiedlung in 
die Bundesrepublik Deutschland.
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Mein künstlerisches Schaffen

widme ich meiner Frau Wanda,

meinen Söhnen, Eltern,

allen Freunden, Schülern

und Unterstützern.

Essen 2020



In den meisten meiner Bilder, die zwischen Realität 
und Traum, Abstraktion und Figürlichkeit oszillieren, 

drücke ich meine emotionalen Zustände aus. 
Manchmal ausschweifend, 

manchmal sparsam, fast asketisch, manchmal aggressiv 
sind sie Ausdruck eines paradoxen Schwebezustands 

zwischen Lebensbejahung und ausgeprägtem Skeptizismus.

Ich beobachte unscheinbare Episoden, 
scheinbar unwichtige Ereignisse, 

die bestimmte Emotionen und Stimmungen widerspiegeln. 

Ich konzentriere mich auf Gesichter, 
beobachte Verhaltensweisen und versuche, 

das geistige Klima der Zeit, in der ich lebe, zu durchdringen –
jenseits von oberflächlichen Erscheinungen, Moden 

oder medientechnischen Trends.

Das Bild wird vom Leben mit seinem Chaos, 
seiner Unvorhersehbarkeit, Spontaneität und Schönheit durchdrungen. 

Oft zeige ich Menschen auf der Suche nach Glück oder Liebe. 
Sie suchen nicht mehr nach dem Sinn des Lebens, 
sondern versuchen ihren Platz im Leben zu finden. 

In zahlreichen Kompositionen mit zwei Personen 
thematisiere ich die zwischenmenschlichen Bindungen, 

vor allem ihr grandioses Scheitern.

ZWISCHEN LEBENSBEJAHUNG 
UND SKEPTIZISMUS

AUSSENSEITER 
Außenseiter in der Kunst – Bezeichnung für das Schaffen 
von Personen, die ihre eigene bildnerische Sprache gefunden haben, 
sich aber weder um modische Strömungen noch um Stilrichtungen 
kümmern. In diesem Sinne habe ich mich schon seit dem Beginn 
meiner künstlerischen Tätigkeit als Außenseiter betrachtet.
Bis jetzt bewege ich mich als künstlerischer Außenseiter 
in Parallelwelten. Parallel zu den anerkannten Kunstmärkten, 
städtischen Museen und angesagten Galerien.
Mir geht es um die Änderung des Status eines Künstlers 
und um die Änderung seiner Ziele. 
Im Mittelpunkt sollte dabei nicht eine internationale Karriere stehen, 
sondern seine Arbeit, seine Aktivität für sein Umfeld 
und für die Gesellschaft.

oben:
Salome (Vanitas)

2013
Öl auf Leinwand

147 x 107 cm



Ungefähr im sechsten Semester meines 
Kunststudiums begann ich, mich theoretisch 
und auch praktisch mit dem Zufall als künstlerische 
Inspirationsquelle zu beschäftigen. 
In diesem Zusammenhang interessierten mich 
vor allem die Kunst und die Kunsttheorien zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts u.a. von André Breton, 
primitive Malerei, Kunst psychisch Kranker, 
Kinderbilder und -zeichnungen sowie 
die Kunsttheorien von Leonardo da Vinci. 
Wesentliche Anregungen erhielt ich zugleich 
durch die Beschäftigung mit Literatur, Parapsychologie 
und Philosophie. Magischer Realismus, Surrealismus, 
Symbolismus, Existenzialismus waren meine 
Schwerpunkte und vor allem Themen wie 
das Unterbewusstsein, der Zufall, 
physische Automatismen und Atavismen. 
Aus diesem künstlerisch-existenziellen 
Nachdenken entwickelte ich eine Theorie, die ich 
DIE LYRIK DES VERACHTETEN FLECKENS nannte.

	 1. Der Zufall wurde in der Form 
des VERACHTETEN FLECKENS zum Ausgangspunkt 
für die Suche nach Spuren von unbeachteten und 
unbemerkten Ereignissen, Existenzen und Schicksalen, 
zum Nachdenken über sie und zum Erzählen 
von mehr oder weniger wahren Geschichten.
	 2. Mein künstlerisches Schaffen 
war anfänglich ein inter-mentaler, fast telepathischer 
Versuch, die so genannten „umherirrenden Bilder“ 
sichtbar werden zu lassen. 
Später nutzte ich ganz bewusst den Zufall 
zur Registrierung der ungeheuer interessanten 
Erscheinungen aus der Kommunikationszone zwischen 
dem ungreifbaren Subjektiven (die innere, psychische 
Welt) und dem tastbaren Objektiven (die sichtbare, 
reale Welt). Die theoretische Basis dieser Aktivitäten 
bildete die Definition des Zufalls von André Breton. 
Er bezeichnete ihn als „eine Form der Manifestation 
der äußeren Notwendigkeit, die sich einen Weg 
in das menschliche Bewusstsein bahnt“.

	 3. Bilder oder Zeichnungen sind Effekte 
des Übergangs von undefinierbaren Geisteszuständen 
zu einer physikalischen Struktur eines Gegenstandes. 
Im Rahmen der LYRIK DES VERACHTETEN FLECKENS 
entstand diese Struktur aus einer breiten Palette 
formaler Mittel von sehr gegensätzlicher Qualität. 
Sie reichen von den edlen, den Maltechniken der 
Alten Meister entlehnten Methoden (Komposition, 
illusionistische Räumlichkeit, Untermalung, 
Übermalung, Lasierung u.a.) bis zu den ganz 
untypischen, zufälligen, ja verachteten Mitteln 
wie Fleck, Klecks, Abdruck von Gegenständen, 
Verfettung, Ausbleichen, Risse, Rost, 
lineare Spuren von Kugelschreibern etc. 
Mithilfe von sparsamsten Mitteln aus diesem 
Arsenal der LYRIK DES VERACHTETEN FLECKENS 
wollte ich Bilder schaffen, 
die maximal reich an Ausdruck sind.
Das Experimentieren mit scheinbar nicht 
harmonierenden Formen auf einer Bildoberfläche 
wurde für mich zu einer ikonographischen und 
metaphorischen Spiegelung der Polarität unserer 
Wirklichkeit: gut – böse; Tag – Nacht; 
Freude – Trauer; Frau – Mann etc. 
Als Bilderflächen, auf denen sich diese Experimente 
vollzogen, nutzte ich überwiegend weggeworfene 
oder kaputte Gegenstände aus dem Müll wie Möbel-
bretter, Span- oder Hartfaserplatten, Kopfbettteile, 
Nudelbretter, Couchbödenplatten, Küchen-
schranktüren, Kartons oder Pappe. 
	 4. Ziel war es, die menschliche Gestalt als 
ein Zeichen, ein Symbol nur mithilfe von einigen 
wenigen, sowohl schönen als auch ärmlichen Flecken 
zu schaffen, die die Kondition des Menschen 
und das Geheimnis seiner Existenz widerspiegeln.

DIE LYRIK DES VERACHTETEN FLECKENS



Der Warteraum
1988

Öl auf Hartfaserplatte
140 x 125 cm



Eine Gestalt im Halbdunkel
1991
Öl auf Hartfaserplatte
178 x 116 cm

Das künstlerische Schaffen 

ist ein Weg

von extremer Subjektivität 

zu Intersubjektivität.



DAS STUMME, PLASTISCHE THEATER
Wer sich mit Bildern von Eugen Bednarek beschäftigen will, braucht innere Offenheit. 

Dann wird der Betrachter betroffen und nachdenklich auf die suggestive Wirkung 
und Intensität der Bilderwelt des Künstlers reagieren können.

„Meine Bilder sind ein stummes, plastisches Theater, dessen Hauptdarsteller der Mensch 
in seinem Licht wie in seinem Schatten ist“ – dieser Satz beschreibt den Grundsatz aller Werke. 

Dieses „plastische Theater“ zeigt unsere heutige Welt, eine Welt, die vornehmlich geprägt ist 
von Einsamkeit, Intoleranz, Hass und innerer Leere. 

Bednarek will die Ursachen aufzeigen. Wir haben die Fähigkeit verlernt, einander zuzuhören. 
Wir sind immer weniger in der Lage, auf andere zuzugehen. Für diese Zusammenhänge findet er dunkle, 

suggestive Zeichen, die leidenschaftlich erlebt, ja erlitten wirken ohne, jemals larmoyant zu sein. 
Bednareks Bilder verweigern jede Art von Hurra-Optimismus. Eine geschickte „Übermalung“ der Konflikte 
ist Bednareks Sache nicht. Das macht es nicht leicht für ihn, und oft ist er mit dem Vorwurf konfrontiert, 

das sei ja alles so düster und furchtbar traurig. Aber von Kunst kann und darf man keine Lebenshilfe, 
keine Ablenkung von heutiger Wirklichkeit erwarten. 
Und dann gibt es in Bednareks Bildern noch etwas, 

das den bedrückenden Charakter zumindest relativiert – die Farbe. 
Die häufig bunte, fröhliche Kolorierung ist eine Macht, ein Hoffnungsträger (wie er sagt), 

die gegen die finstere Meta-Alltäglichkeit steht. Oft triumphiert die Schönheit der Farbe über das Leid, 
geht die Sehnsucht nach Glück weiter als die Konstatierung der Katastrophe. 

Auf diese Weise haben viele Bilder ein Doppelgesicht, sie zeigen einen Schwebezustand 
zwischen Pessimismus und Lebensbejahung.

Dieser Aspekt ist typisch für Bednareks Bilder. Ansonsten gibt es keinen einengenden, durchgehenden „Stil“. 
Eugen Bednarek experimentiert gerne, er lässt sich in der Auseinandersetzung mit unserer Wirklichkeit 

nicht einschnüren. Einmal entstehen die Bilder in einer Improvisation, dann wieder sind intensive Vorstudien 
und zeichnerische Entwürfe nötig. So gibt es in dem Sinne keine Lieblingsfarbe, keine Lieblingstechnik. 

Oft stößt der Betrachter auf Überraschendes, Unerwartetes. 
Neben reinen Ölbildern finden sich Mischtechniken mit Kreide und Acryl. 

Neben den klassischen Arbeitsweisen versetzte Bednarek vor allem seine früheren Bilder 
mit ausgefallenen Materialien wie Plastikresten und Schrottpartikeln, die er auf dem Sperrmüll fand.

Diese breite Palette von künstlerischen Mitteln, klassischen und ungewöhnlichen, ist nie beliebig. 
Auch hier spiegelt sich die Wirklichkeit in all ihrer widersprüchlichen Ausprägung.

Die Titel der Bilder leisten dem Betrachter Hilfestellung, leiten ihn an, den Narrationsfaden zu finden, 
der in allen Werken enthalten ist. Folgt man ihm, dann beginnen die Bilder zu erzählen. 

Ein Bild von Bednarek ist allerdings nie ein Rebus, keine einfache Verschlüsselung, 
für die es ein simples Lösungswort gäbe. Obwohl sie für jeden lesbare Symbole, 

literarische und ikonographische Urtypen benutzen, verweigern sich die Werke dem raschen Abhaken, 
der oberflächlichen Konsumierbarkeit – sie gehen nie glatt in einem Begriff auf.                                                        

Ingmar Villqist



Ingmar Villqist
ENGELFALLE
 
HYPERLINK „http://de.bab.la/woerterbuch/deutsch-polnisch/feuilleton“
Feuilleton vom 13.06.2014

Redaktionelle Bearbeitung: Beate Sombetzki

Gestritten habe ich mich mit Eugen Bednarek. Furchtbar gestritten.
Je tiefer eine Freundschaft, desto größer die Trümmer an ihrem Ende.
Es muss damals vor einigen Jahren doch um irgend etwas gegangen sein? Oder um gar nichts? 
Bis heute weiß ich es nicht so richtig. Egal. Was wichtig ist, ist die Kunst, sonst nichts mehr.

Bednarek ist unter allen mir bekannten Künstlern absolut einzigartig.
Ich wiederhole es mit voller Überzeugung, weil ich in meiner Generation kein anderes Beispiel 
eines Künstlers finde, dessen Schaffen so deutlich unabhängig von jeglichen Einflüssen und Inspirationen wäre. 
Unter dem Aspekt der linearen Entwicklung der Kunst am Ende des 19. und 20. Jahrhunderts 
kann ich Bednareks Inspirationsquellen, die einen Einfluss auf seinen künstlerischen Weg gehabt haben könnten,
nicht finden.

Das verwundert angesichts der Tatsache, dass keiner von uns Künstlern diverser Sparten einem Vakuum entschlüpft ist.
Ein geduldiges Auge des Betrachters findet doch immer Signale irgendwelcher Anregungen, die ihm erlauben, das Schaffen 
des Künstlers in einem geschichtlichen Raum der Formen und Inhalte zu positionieren. Nicht aber im Falle von Eugen Bednarek.

Es ist erstaunlich und fast unmöglich in der Welt der heutigen populären Kunst, in der die Werke zum großen Teil zu leicht 
verdaulichen, effektvollen, sicheren, gut verpackten Promi-Produkten geworden sind. Deswegen wahrscheinlich sprang mir, 
als ich Bednareks Werke 1985 kennen lernte, die Persönlichkeit dieser sich kristallisierenden Kreativität entgegen. 
Ich war mir darüber im Klaren, obwohl ich nicht wusste, warum – solch eine Schöpfung hatte ich bis dahin noch nicht gesehen. 
Dabei war ich schon damals ganz gut ausgebildet. Eine Schöpfung mit enormer suggestiver Kraft, destruktiver Ehrlichkeit,
formeller Feinsinnigkeit, Virtuosität in jeder Hinsicht, unglaublicher plastischer Fantasie, die mich bedingungslos gefangen nahm. (...)

Als junger Kunsthistoriker glaubte ich mich eigentlich in der Faktographie der Werke aller Kunstepochen, -stile und -richtungen 
bestens auszukennen. Abgesehen davon war ich von der Kunst des 20. Jahrhunderts geradezu besessen. 
Niemand konnte mir also in Bezug auf die zeitgenössische Kunst, insbesondere Malerei, einen Bären aufbinden.

Dieses Zusammentreffen mit dem Schaffen des am Anfang seines künstlerischen Weges sich befindenden Eugen Bednarek war 
für mich etwas Unglaubliches und Unvergessliches zugleich. Um die Wahrheit zu sagen, ein ähnliches Empfinden wiederholte sich 
bei mir in den letzten dreißig Jahren nicht mehr. Mit vielen einzelnen Bildern oder Bildzyklen anderer Künstler war ich vertraut, 
aber eine malerische Schöpfung als eigene Welt zu empfinden, sich mit ihr zu verschmelzen, aus ihr zu schöpfen, sie zu ergänzen 
und immer wieder neu zu interpretieren, so etwas passierte mir nur ein einziges Mal. Damals.

Es war sicher nicht nur eine schlichte Begeisterung, eine Emotion eines Neubekehrten, sondern auch eine Art Erleuchtung.
Eine Erleuchtung darüber, dass das da zu meinem Erstaunen auch meine Welt sein könnte. Dass da mein Weg sein könnte. 
Anstatt immer wieder zu fliehen oder sich im Kreise zu drehen, muss man endlich die eigene Welt malen (beschreiben). 
Man muss es wagen.

Engelfalle
1996

Öl auf Leinwand
155 x 100 cm



Ich weiß nicht, wie viele Kunstliebhaber in Schlesien beim Lesen dieser Sätze den Namen Bednarek mit konkreten Bildern 
in Zusammenhang bringen. Nur drei Jahre vor seiner Aussiedelung nach Deutschland 1988 war er als Künstler in Schlesien tätig. 

Das reichte jedoch den älteren Professoren der Kunstakademie, ihn zu kennen und sich an ihn zu erinnern. 
(Das frühere Werk Bednareks hatte lange Zeit großen Einfluss auf einige unsere Kunstmaler, was sie wahrscheinlich nie 

zugeben würden.) Bednareks Diplom war ein wahres Ereignis an der hiesigen Kunstakademie. Seine ersten Ausstellungen brachten ihm 
in Schlesien und Polen ziemlich große Erfolge. Eine spektakuläre Karriere zeichnete sich ab. Dann aber ist er plötzlich ausgesiedelt.

Dies jedoch ist ein Thema für ein anderes Feuilleton. HYPERLINK „http://de.bab.la/woerterbuch/deutsch-polnisch/feuilleton“

Ich überlege, wodurch fasziniert mich Bednareks Schaffen seit Jahren so ununterbrochen. Er war kein „Fortsetzer“. 
Er erschien auf dem Kunstmarkt mit seinen plastischen Geschichten Gott weiß woher. 

Mit seiner Originalität übertraf er die Mehrheit dessen, was damals existierte.
In jedem Werk beliebiger Technik, die er benutzt, öffnet dieser Künstler das nächste Kapitel über das Leben und den Tod.

Vielleicht liegt meine Faszination darin, dass Bednareks Geschichten wie Schneebälle rollen 
und dabei jeden kleinsten Schöpfungspartikel mit sich raffen. Er konnte doch wie kaum ein Künstler einen kleinen Flecken, 

einen Holzsplitter oder Papierschnipsel in eine tiefgründige Erzählung 
über menschliches Schicksal verwandeln (Lyrik des verachteten Fleckens).

Vielleicht entdecke ich in Bednareks Werken etwas Unbeschreibliches?
Etwas, was ich zwischen den Versen der Romane von Huysmans entdeckte. 

Oder ist es die unsichtbare Welt abseits der Zeichnungen von Kubin? Etwas abseits der Gemälde von Füssli, Goya oder Redon?
(Ich habe die schreckliche Angewohnheit, nach Spuren zu suchen, wo sie nicht zu finden sind.)

Wahrscheinlich ist es so, dass ich in Bednareks Bildern mir selbst begegne und erstarre, 
konfrontiert mit eigenen Ängsten und Unfähigkeiten. Ja, so muss es sein.

Im Winter 1988 begleitete ich Bednarek auf dem schmutzigen Gleis des Kattowitzer Hauptbahnhofs. 
Er siedelte mit der Familie nach Deutschland aus. Ein paar Tage zuvor schickten wir per Zug von demselben Gleis zwei Holzkisten mit 

einem Teil seines bescheidenen Vermögens und einigen seiner wunderbaren Bilder. Diesen Moment, an dem sein Zug in dieser 
Winternacht langsam den stinkenden Hauptbahnhof ins Ungewisse verließ, werde ich nie vergessen.

In meinen Augen entkam er unserer schlesischen Engelfalle.
Wahrscheinlich, um in eine andere, nicht weniger schmerzhafte, zu gelangen.

Nach vielen Jahren trafen wir uns in einem anderen Polen.
Ich war nicht mehr der Ausstellungskurator Jaroslaw Swierszcz, sondern der Dramatiker Ingmar Villqist. 

Bednarek war einer der wenigen, die sich über meine Verwandlung, wie aus Kafkas Romanen, nicht gewundert haben.
Letztendlich war und bleibe ich immer noch eine von vielen Gestalten seiner ungewöhnlichen Malerei.

PS: Der Titel dieses Feuilletons knüpft an das Bild von Eugen Bednarek aus dem Jahre 1996 an.

Hinter dem Pseudonym Ingmar Villqist verbirgt sich der polnische Dramatiker und Regisseur Jaroslaw Swierszcz. 
Er wurde 1960 in Chorzów (Oberschlesien) geboren und studierte Kunstgeschichte, Dramaturgie und Regie in Wroclaw. 

In den 1990er Jahren arbeitete er hauptberuflich als Kunsthistoriker in Warszawa sowie als Dozent an den Akademien der Schönen  
Künste in Katowice und Warszawa. Er lehrte Dramaturgie/Szenisches Schreiben in Wroclaw. Heute lebt er in Chorzów. 

Villqist gehört zu den originellsten zeitgenössischen polnischen Dramatikern und hat bislang dreizehn Stücke herausgebracht. 
Er schrieb u.a. ANAEROBIER (UA 2001 im Teatr Nowy, Lodz),  PRÄPARATE (UA 2001 im Teatr Wybrzeze, Gdansk), 

HELMÜTCHEN (UA 2002 im Teatr Polski, Poznan) sowie DER FALL DER STADT ELLMIT (UA 2003 im Teatr Wybrzeze, Gdansk). 
Seine Stücke werden von vielen Theatern in Polen, aber auch im europäischen Ausland gespielt.  

Sein Stück HELVERS NACHT wurde 2002 auf der Bonner Biennale aufgeführt (DE 2004 am Staatstheater Wiesbaden). 
Das Monodrama VERNISSAGE wurde in deutscher und polnischer Sprache im November 2004 

im Zechentheater der Zeche Königin Elisabeth in Essen uraufgeführt.



                        „Was  b raucht  man mehr?  Wen ige r ! “–  d ie sem Aphor i smus  fo lge  ich  be re i t s  me in  Leben  l ang .
                         Fü r  me ine  P laka te  ga l t  das  s chon  se i t  me inem Stud ium 
                         an  de r  Ka t towi t ze r  G raph ik -F i l ia l e  de r  Kuns takademie  in  K rakau . 
                         Schon  in  den  e r s ten  S tunden  des  S tud ien fachbe re iches  „P laka tkuns t“ 
l eh r ten  mich  me ine  he rvo r ragenden  P rofes so ren ,  M .  K l i s ´ ,  T.  Ju ra ,  Z .  P ieczyko lan  und  A .  Romaniuk , 
dass  wen ige r  mehr  i s t .  D ie  s t renge  Reduz ie rung  de r  Gedanken  au f  das  ausdruckss ta rke  M in imum 
i s t  b i s  heute  e ine  g roße  He raus fo rde rung  fü r  e inen  in  opu lenten ,  g renzen losen  Fo rmen und  Fa rben 
denkenden  Ma le r,  zu  dem ich  im Lau fe  de r  Jah re  geworden  b in .  Und  t ro t zdem e r fü l l t  m ich  d ie  Ges ta l tung 
de r  P laka te   immer  w iede r  mi t  g roße r  F reude.  Auch  wenn d ie  L i s te  me ine r  Au f t ragsa rbe i ten  nu r  e in ige 
wen ige  f remde  Auf t raggebe r   in  mehre ren  Jah rzehnten  au fwe i s t .  D ie s  wa r  hauptsäch l ich  me ine r 
Kompromiss los igke i t  zu  ve rdanken ,  d ie  e s  mi r  n icht  e rmög l ichte,  s ich  an  d ie  Vo r s te l l ungen  de r  Au f t raggebe r 
anzupassen .  M i t  so l che r  E ins te l l ung  kann  man natü r l ich  den  Be ru f  des  P laka tges ta l te r s  n icht  ausüben . 
Manchma l  f rage  ich  mich ,  was  woh l  de r  g roße  F i lmreg i s seu r  Fede r ico  Fe l l in i  sagen  würde, 
wenn e r  me ine  mi t  Ausze ichnung  geehr ten  P laka te  zu  se inen  F i lmen  sähe. 

Ingmar Villqist, Oskar und Ruth
2005 – 2006
Entwurf für die Theater: „Teatr bez sceny“, Kattowitz, und Katakombentheater, Essen
In der Sammlung zeitgenössischer Plakate 
des MUSÉE DE LA PUBLICITÉ in Paris

2005        
Wettbewerbs- und Ausstellungsteilnahme an der X. Internationalen Theaterplakatbiennale in 
Rzeszów, Polen (10th International Biennale of Theatre Poster, Rzeszów)
2006        
Wettbewerbs- und Ausstellungsteilnahme an der Internationalen Theaterplakatbiennale 
in Warschau (20th International Poster Biennale, Warsaw)

PLAKATE
Eugen Bednarek

Federico Fellini, Casanova 
1985, Diplomarbeit, 100 x 70 cm

2009 
Wettbewerbs- und Ausstellungsteilnahme an der 
IX. Internationalen Plakattriennale in Toyama, Japan
(THE 9TH INTERNATIONAL POSTER TRIENNIAL IN TOYAMA).
In der Sammlung von The Museum of Modern Art, Toyama



TIERE, MENSCHEN UND ANDERE ENGELEGENHEITEN
Bevor ich als Künstler Tiere „ins Bild“ brachte, 

stand ausschließlich der Mensch im Mittelpunkt meines Schaffens. 
Je länger ich mich aber mit der Art (und Unart) des menschlichen Wesens 

auseinandersetzte, desto größer wurde meine Liebe zu den Tieren. 
Seitdem wurde die künstlerische Beschäftigung mit dem Verhältnis 
zwischen Mensch und Tier, zwischen dem scheinbar höheren Wesen 

und dem ihm untergeordneten, zu einem der wichtigsten Leitmotive in meinen Bildern.
Um zu sensibilisieren für das vom Menschen verursachte Leid der Tiere, 

nutze ich Ähnlichkeiten zwischen Mensch und Tier. Beide verschmelzen so zu einem verletzbaren, 
hilflosen Wesen, das dem Betrachter empfindsam, aber auch argwöhnisch und skeptisch entgegenblickt. 

Gerne greife ich, mal ironisch, mal kritisch, auf Märchen, Legenden, Zeichentrickfilme, 
Computerspiele und Comics zurück, in denen Tiergestalten – völlig von ihren „tierischen“ Eigenschaften losgelöst – 

zu rein kommerziellen Unterhaltungszwecken missbraucht werden. 

Mr. Adler
1994
Öl auf Holzplatte
113 x 60 cmMr. Hirschmann

1993
Mischtechnik auf Karton
50 x 80 cm



ALLENFALLS DER SCHÖNE SCHEIN 
WAZ, Krefeld, Tr, 1993

Pinocchio
1990
Mischtechnik auf Karton
70 x 100 cm

Biene Maja
1992
Mischtechnik auf Karton
70 x 100 cm

                                                                                               Ein Zauberlehrling malerischer Themen 
                                                                                               und Techniken stellt sich in der 
                                                                                               Galerie Gojowy auf dem Westwall vor. 
                                                                                               Eugen Bednarek zeigt dort Kostproben 
aus seinem künstlerischen Kosmos, dessen Fülle an Ideen und Experimenten verblüfft. 
Der Künstler äußert sich zwischen den extremen Markierungen barocker Opulenz und karger Abstraktion. 
Bednarek ist ein wortgewaltiger Erzähler, der auch die leisen Zwischentöne beherrscht. 
Wer Augen hat zu lesen, wird schnell in den Sog dieser Bildgeschichten gezogen.
Der Verzicht auf einen festlegbaren Stil mag an postmoderne Beliebigkeit denken lassen. 
Doch Bednarek (...) tritt hinter seiner Malerei als Künstler in Erscheinung, der das Spontane 
wie die Improvisation schätzt. Vielen Bildern eignet ein traumhafter, ein märchenhafter Zug, 
andere weisen unausgereifte kindische Gestaltungen auf oder überraschen durch gegenständliche Zeichnungen.
„Porträts und andere innere Landschaften“ lautet der Titel der Schau, die im letzten Jahr bereits 
im Rahmenprogramm der Ruhrfestspiele gezeigt wurde. Emotionale Zustände, Seelenlandschaften, 
haben sich in den neuen Werken Bednareks niedergeschlagen. 
So konfrontiert ein Zyklus mit den „Optimisten“, dem „Träumer“ und dem „Schizophreniker“. 
Richtig gut scheint es keinem zu gehen. Anders Acrylmalereien und Mischtechniken – 
oft mit collagierten Elementen und häufig auf ausgefalteten Kartons – sprechen eine auch durch 
kräftige Farbigkeit betonte vitale Sprache, die bis in die Zeichenwelt der Graffiti-Kunst reicht. 
Der Künstler scheint dem Chaos der täglichen Informations- und Bilderflut künstlerisch entsprechen zu wollen. 
Euphemistisch ist dabei allenfalls die Oberfläche, der schöne Schein. Optimist

2016
Öl auf Spanplatte

25 x 25 cm



Kinderschlucker
2011, Öl auf Spanplatte, 76 x 106 cm

Optimist
2016

Öl auf Spanplatte
25 x 25 cm

Optimist,
1990, Mischtechnik auf Karton, 70 x 100 cm

Kunst ist für mich 

eine Art 

zu leben.

Dabei übt die Kunst ebenso 

einen Einfluss auf mein Leben aus

wie mein Leben auf die Kunst.



Mai – August 2020, 
Zeche Königin Elisabeth 

in Frillendorf
JAHRESAUSSTELLUNG 

zum Thema ENGEL.
Gemeinsame Ausstellung 

mit ca. 100 
erwachsenen und jugendlichen 

Schülern der Malschule ZKE
sowie ca. 70 Kindern 

der Kleinen Malschule ZKE

E Die Lyrik des verachteten Fleckens
           (Arbeiten auf Holz, Hartfaser- , 
            Holzspan- und Metallplatten)
E Die Lyrik des verachteten Fleckens
           (Arbeiten auf Papier)
E Das stumme, plastische Theater
E Tiere, Menschen und andere Engelegenheiten
E Afrikanski 
E Anti-Märchen
E Porträts, Gesichter und Masken
           (Facing Coffee, Cleaning Smile)
E Foliografie
E Fahrradies. Kein Fahrradies
E Tanz mit mir
E Das vernähte Paradies 
E Wir sind Blumen
E Optimisten
E Donne a Engeli
E Engel am Abgrund  
           (zwischen Knall und Fall)
E Kranke Skizzen  
           (aus der Reihe Skizzophrenie)
E Die Schrägen
E Mein fotografisches Skizzenbuch
          (Chronik der Metaalltäglichkeit,
           Teerische Piktogramme)
E Ein paar Paare
E Hoppe, hoppe Reiter
E Pieces of Paradise
E Le petit oiseau
E Klein ist wunderschön 
           (Katzen, Osterhasen, Schneemänner)
E Erotikon 
E Krawattierer
E Plakate
E VerPackende Kunst
E Objekte
E Bücher 
E Bühnenbild- und Kostümentwurf

AUSSTELLUNGSORTE UND THEMEN
Der Hauptausstellungsort:

Zeche Königin Elisabeth 

in Essen-Frillendorf 

Engel
von 
Gabriele 
Kötteritzsch



November
Tanzschule Anna Nagel,

Rüttenscheid,
„Tanz mit mir“,

Malerei

Januar –  April
Evangelische 

Kirchengemeinde 
Rüttenscheid,

„Fahrradies. Kein Fahrradies.“,
Malerei

März – April
Orangerie 

im Grugapark,
„Wir sind Blumen“,

Malerei

Mai
Alte Cuesterey, Borbeck,

mit B. Wiciok,
„Geschöpfe“,

Malerei

Juni – August
Espressobar 

kleinschwarzstark,
Rüttenscheid,

„Facing Coffee“,
Fotografie

Juli 
Künstlergalerie dieserArt,

Rüttenscheid,
mit W. Korfanty-Bednarek

 sowie den anderen 
Teilnehmern 

dieses Projektes,
„Ein paar Paare“,

Malerei

Oktober
Kulturfenster 

der Stadt Essen,
Nordviertel,

„VerPackende Kunst“

2020



Die Mitwirkung der Kinder bei unseren 
Kunstprojekten wird von uns seit Jahren praktiziert.

Das macht unsere Projekte auch so einzigartig.
Die kleinen Kinder von heute sind nämlich 

die potenziellen Kunstinteressierten von morgen.
Entweder direkt als aktive Künstler, Designer, 

Kulturgestalter, Kunstlehrer oder indirekt 
als Museen- und Galerienbesucher.

Für die JAHRESAUSSTELLUNG,
unter dem Thema ENGEL, 

malten die Kinder der KLEINEN MALSCHULE ZKE 
ihre Bilder auf relativ großen Formaten,

in verschiedenen Zeichen- und Maltechniken.

Vivien, 7 Jahre

  KINDER DER KLEINEN MALSCHULE ZKE

Es gibt Künstler,

die uns zeigen,

wie man sogar 

mit einem Stück Kohle

einen Regenbogen 

zeichnen kann. 
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Ohne die Hilfe 
vieler Sympathisanten 

des Projektes ZKE 
wäre sein langjähriges Bestehen 

nicht möglich gewesen. 
Eine vollständige Namensliste 

würde den Rahmen 
dieses Kataloges sprengen. 

All  denen, 
die sich hier 

angesprochen fühlen, 
gebühr t unser Dank.

I N G R I D   S E R O N E I T
KULTURPLAKATSÄULE

UNTERSTÜTZER:

Das Ausstellungsprojekt 
wurde mit einem Zuschuss

der Bezirksvertretung I
der Stadt Essen gefördert

FAMILIE WEIDENBACH




